
Ulrich Rottschäfer

„Gott behüte Lande, Seelen VOTLF der Schande“
Patriotische Briefseelsorge 1m Ersten e  1eg

eın Beispiel aus Minden-Ravensberg!
Als eın emerkenswertes Seelsorgebeispiel aus dem Ersten Weltkrieg ist
eine Briefsammlung aus Minden-Ravensberg erhalten, die Urc glückli-
che Umstände vollständig bewahrt geblieben ist un:! während der zurück-
liegenden re nunmehr ausgewerte und als Band der „Roten eihe  44
(der Beitrage Z Westfälischen Kirchengeschichte) publiziert werden
konnte.?

Die insgesamt VO Briefschreiber selbst nummerIı1erten, nunmehr
mit einem reichhaltigen Anmerkungsapparat kommentierten Briefe WUlI-
den zwischen dem ptember 1914 und dem Dezember 1918 aus dem
Pfarrhaus UVetinghausen, Kreissynode Herford, saämtliche männliche
Gemeindeglieder versandt, die sich er der „Heimatgemeinde“”,
also 1 Einsatz als Kriegsteilnehmer, als Frontsoldaten 1mM Westen wI1e 1mM
Usten, der Rekrutenausbildung, Lazaretten, 1ın ausländischer Kriegs-
gefangenschaft und anderer kriegsbedingter bwesenheit eianden

Eine akribisch gepflegte Anschriftenkartei wuchs 1mM au{tife der 1egs-
Onate und -Jahre auf zuletzt 38() Anschriften ach Sibirien und Ma-
rokko, olen un! ussland, In die Karparten und die owakei, ach Un-
SaAIT, Galizien, Frankreich, Rumänien, schechien, die Vereinigten Staa-
ten, die alachei, ach Liıtauen un! Sıebenbürgen, asuren, Flandern,
England, ınnlan ach onstantinopel, Odessa un Kiew verließen 48
verschiedene, mehrseitige, handgeschriebene, später hektographierte MoO-
natsbriefe das Pfarrhaus des kleinen ravensbergischen Dorfes

S0 verschickte der mıiıt unermüdlicher Ta un Motivation sich S(T-

gende „Heimatpastor” Johannes Meyersieck} insgesam mehr als

Kurzvortrag beim Tag der Westfälischen Kirchengeschichte Oktober 2014
Münster. DIie vorgetragenen Briefzitate sind 1mM Vortragstext belassen, dazu noch
welıtere ZUrT Veranschaulichung bzw. ZU Beleg der Ausführungen 1mM Anmer-
kungstext anzt.
Kottschäfer, Ulrich Hg.) „Wir denken euch“. Feldpostbriefe 1ines ravensbergi-
schen „Heimatpastors” 1MmM Ersten eltkrieg eiträge Zu Westfälischen Kirchenge-schichte 37} Bielefeld 2011
Bauks, Friedrich Wilhelm: Die evangelischen Pfarrer In Westfalen VO  5 der Reforma-
t1onszeit bis 1945 eiträge Z Westfälischen Kirchengeschichte 4) Bielefeld 1980,

330, Nr 4159 Johannes Friedrich arl Gottlieb Meyersieck versah VO  - Juni 1914
bis Oktober 1920 die LTEUE zweiıte Pfarrstelle des alten ravensbergischen KirchspielsHiddenhausen. Neben dem ersten Bezirk des Kirchspiels mıit dem Kirchdorf Hidden-
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Abb ohannes Meyersieck (1884-1971)
Foto Landeskirchliches rtchiv Bielefeld

Feldpostbriefe, azu noch etwa 3500 Paketsendungen alle Welt Auf
diese Welse rhielt jeder der 489 oldaten, die bis 1918 einberuftfen wurden,
aus seiner Gemeinde monatlich einen T1Ie se1ines Gemeindepfarrers eine
beac  IC Leistung, eın aum ermessendes Ausmaldfs disziplinierter
UOrganisation neben er Gemeindearbeit VOT Ort, unaufhörlicher Ar-
beitskraft, lange Zeıt auch privat getragener Finanzlerung dieser EeMU-

hausen un!: den Nachbardörfern Eilshausen und Bustedt, den VO)]  5 1889 bis 1930 Pfar-
Ter Wıiılhelm eyer betreute, War Pfarrer Meyersieck den beiden Dörfern des zweıten
Bezirks der großen Gemeinde, UV©etinghausen und Lippinghausen, zugeordnet.
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ungen, e1 zugleic einfühlsamer und, wI1e zahlreiche Brieftexte Ze1-
SCN, weitsichtig ürsorglicher* wWwI1e spezie theologisch-seelsorgerlicher Be-
mühung.

Mıiıt einem gnungs- un Abendmahlsgottesdienst hatte der Pastor die
ersten 120 jJungen Männer selner Gemeinde unmittelbar ugus 1914,
weniıige en nach der allgemeinen Mobilmachung, ZU „Einsatz für
das aterland”“ verabschiedet.® itdem standen S1e als Oldaten drau{fßen
„Im Felde“

Den ersten TIE chrieb der Junge Johannes Meyersieck, damals erst
weniıge Wochen® In seiner ersten Pfarrstelle 1M Dienst, September
1914 die ihm bis dahin ekanntgewordenen Feldpostadressen jener 120
Jünglinge, Jungbauern, Familienväter, oferben, Handwerksgesellen. Er
be mıiıt bezeichnenden Worten, 1in denen sich bereits der gleichblei-
en! uktus er Briefe, VOT em aber auch die Intention des „Heımat-
pastors”, als der er 1in jedem der Briefe die Empfänger grüßt, für die g_
samten 1er re des Krieges

Zum Beispiel Rottschäfer, Feldpostbriefe (wıe Anm. Brief Nr. 1/ „Heute LIUT
ıne kurze arnung, die vielleicht schon Euch gelangt ist, wıe Sie hier durch die
Zeitungen ist ute Euch VOT den Falltüren in Frankreich, hinter denen
1870 schon mancher „Vermißte“ verschwunden ist. 2) ute Euch VOT dem Ah-
SIn diesem verderblichen alkoholischen Getränk der Franzosen, ber hütet Euch
überhaupt VOL dem Alkohol. Er bringt Euch in sittliche und leibliche Gefahr. FKure
Körper- u[nd] Nervenkraft ist kostbar, als dafs Ihr S1e vergeuden dürtftet. Wie
hat doch unLlser Kailiser gesagt: diejenige atıon, die das geringste Ma{s Alkohol
siıch nımmt, die gewinnt. Und das sollt Ihr SCIN. Und Ihr wißt: Wır mMmussen siegen.“ Oder
uch a.a.Q., Brief Nr. 6I „Und L1U)  - ZU] Schl noch eine ernste Biıtte Etw. 1MmM
November werden die meılsten VO)]  - Euch eın Sittlichkeitsflugblatt erhalten haben
durch ihre Angehörigen. Ich lege noch einmal heute das Blatt bei. e hıtte beachtet
den Inhalt, uch Ihr ın den Garnisonen, ja Ihr TST recht, damit Ihr alle als Sleger un:
N1IC als ehrlos erbärmliche Wichte heimkehrt und Eure Frauen und Braute und Kın-
der unglücklich macht. Es gibt davon schon In einzıgen azare‘ ıIn Sachsen
liegen 360) geschlechtskranke jeger. Mükßten die nicht eigentlich mıiıt Schande aus
dem deutschen Heere ausgestofßen werden? Sie machen den deutschen Namen fle-
ckend VOT den anständigen Bewohnern des besetzten Landes. ber die Versuchung
wird gewlß oft sehr grofß sSein.
A.a.O.,, Brief Nr (vom ugus!
Die Einführung ın die Pfarrstelle hatte Juni 1914 stattgefunden; Bauks, Pfar-
Ter (wıe S 330, Nr 4159
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Abb Brief Meyersiecks, Auflage VO ugus 1915
(Kopie 1m Besitz des Verfassers

Je| Kameraden!
Leider ist mMI1r nıcht vergönnt SCWESECN, mıiıt Fuch hinauszuziehen, weder
1mM bunten noch 1mM schwarzen Rock Ihr werdet mMI1r nachfühlen können,
wI1e schwer mMI1r geworden ist, Hause bleiben mussen. ber als alter
Soldat habe ich mich damit abgefunden dem Gedanken, daß INa  - seinen
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Posten nicht eigenmächtig verlassen darf: un ich weilßs, dafs ich auch ler
dem Vaterlande Dienste eisten kann.“7

Und weilter:
„Manchem VO  5 Euch ist die Arbeit des Pastors vielleicht bisher überflüssig
erschienen, die des Feldpredigers wird Euch willkommen sSeın Und WEeTl-
det Ihr denn, ich, auch meılnen Grußfßfß aus der Heimat nicht verachten,
wWEellll ich Euch VO  5 eit eıit einen 1Ns Feld hinaussende als e1l-
1TieNn Gruf VO  - der Heimatkirche, un werdet nıicht unwillig werden, W Ee1111ls
nicht lauter Schmeicheleien SINd, sondern auch ahnungen, herausgebo-
TenNn aus der Erkenntnis der grofien efahren für Leib un:! eele, die Euch
drau{fßfßen drohen.”®8

/Zum konzeptionellen uktus zählt, ass nahezu alle Brieftexte mıit einer
heimatlichen, jahreszeitlichen, gottesdienstlichen, seltener auch einer
kriegspolitischen Beobachtung,? selten auch einem Pressezitat beginnen,
gelegentlich mıiıt eInNnem 1Inwels auf die ktuelle Erntearbeit auf den Fel-
dern, die Obstblüte, die Rodelfahrt und den chneemann-Bau der orfju-
gend, eiInNne Bauernregel, die gegenwärtigen Ernährungssorgen un derglei-
chen, zuweilen angereichert HITC eine esinnliche Anekdote, vielfac
auch mıiıt Versen der klassischen yrı

KRottschäfer, Feldpostbriefe (wıe Z Brief Nr. (vom September 1914), Z
Ebd
Zum Beispiel a.a.QO., Brief NT. 1 p „Hoffentlich habt Ihr tapferen Kämpfer den
Armeen vion Mackensen ulnd] Linsingen bald Galizien gesäubert, dann
wird Euch gewlßs uch die verdiente Erholung gewährt werden können. Was werdet

bei Euren Verfolgungsmärschen unter dem Staub u[nd] der Hiıtze gelitten haben!
etz werden die Rumänen gewiß Respekt VOT FEuch bekommen uln den Italıenern

NC nachmachen. sollte uch diese Hoffnung trugen, dann WIT
noch lange nicht. Noch nıe ward Deutschland besiegt, WEe) ein1g WAärL, hat der
Keichskanzler damals 1mM ugus! gesagt. Und einig Sind WIT Ja, Gottlob.“ der uch
a.a.Q., Brief Nr 3 ' 201 „Und L11U: gehen WIT den vierten Kriegswinter hinein
und mussen allmählich damit rechnen, da{fs Ihr uch In diesem Jahre noch Weihnach-
ten draußen feiern mulst. [)as ist eın bitteres Mufs ber während des letzten Jahres
haben sich die inge doch wesentlich zugespitzt, da{fs die Aussichten auf ine baldigeEntscheidung gewachsen sind. Wir |ge]denken da der groisen Erfolge dieses Jahres
Wie 21ngs doch Schlag auf Schlag, Erst die Befreiung Galiziens un: der Bukowina,
dann die Eroberung Kıgas, das grofßartige nternehmen QUQesell,] und 11U)}  - das
Gottesgericht, darf INnan wohl ACH, über Italien. Und daneben doch als eINe unmıiıt-
telbare Folge uUunlseTeTr Erfolge der innere Zertall Rufslands, V O]  m dem WITr ıne ernstli-
che Bedrohung wohl nicht mehr erwarten haben, und die wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten unllseTreT Feinde infolge der Tätigkeit uUunlseTeTr U-Boote Und dabe!i dürten WITr
n der Ernährung jedenfalls ruhiger sSe1IN als 1mM vorigen Winter. Und L11U)]  3 sind
TeUe wertvolle Provinzen in Italien erobert; Was WIT iın Flandern haben preisgebenmussen, ist dagegen ganz wertloses Gelände. Was bedeuten überhaupt die 143 Qua
dratkilometer, die WITr se1it Juli 1m Westen verloren haben, gegenüber den Qua:
dratkilometern, die WIT seitdem erobert haben. ber nicht unterschätzen wollen WITF,
Was Ihr dort In Flandern und der Alisne geleistet habt! ‚Ich glaube, das wird In der
Heimat viel wen1g beachter, schrieb mMIr kürzlich einer. Er wird wohl recht ha-
ben  4
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Geschickt wird Pfarrer Meyersieck abei, durchaus eindrucksvoll, jeder

Anknüpfungspunkt ZUuU Gileichnis für das 1C der Osterbotschaft, für
den Weg en Werdens un Vergehens, für weihnachtliche esinnlıch-
keit,!° für eın Totengedenken, für einen dankbaren edanken den
Schöpfer, dem der Erntekranz Sonntag rief.

Nahezu immer wird schon 1mM Briefanfang‘!! eutlic erkennbar: Hıer
ädt der Gemeindepastor eın zr espräch, und Z WarLr mıit klarem pastora-
lem Anspruch un: seelsorgerlich-väterlicher Attitüde, mıit verständnisvol-
ler, mitfühlender, herzlicher Antei  ahme allem, W as die extreme Welt-
sıtuation den Menschen in der Ferne wI1e zuhause auferlegt: ass S1e VOT

em ZU Glauben ruft, AT Verantwortlichkeit mahnt, VYABER Te aus en
schlimmen rfahrungen für die legs- un besonders die Nachkriegszeit
un das en

10 50 Z.U] Be1ls iel aal) In Brief Nr. 6/ „Liebe Kameraden! Ist die Christnacht hell
un klar, g1 ts eın arl gesegnet Jahr lautet eine alte Bauernregel. Heiligabend
War hier hell und klar, und wI1Ie ein1ge VO]  - Euch schon mitgeteilt haben, War S1e
uch draußen, wen1gstens 1mM Westen. ber WIT denken bei jenem Bauernspruch
nıicht blofs die Klarheit des Sternenhimmels, sondern das Licht, das jene

Christnacht helle gemacht hat, das uch 100.000 Sonnen nicht weicht, weil nıicht
blo4fs die Oberfläche der Erde beleuchtet, sondern den Herzen hell macht. Und
da wünsche ich Euch denn, dafß bei den ergreifenden Weihnachtsfeiern, VO] denen
Ihr E Z.U) groisen eil erichte: habt, eın heller eın Euer Herz gefallen se1l und
nachleuchte kuer Leben lang, dann wird sich uch Euch die ege bewähren: Ist
die Christnacht hell und klar, 1bts ein ar gesegnet Jahr, gesegnet für Euren innern
Menschen, ber ott gebe, gesegnet uch für kuer schweres Werk und für unNlseTr AAIl-
ZeS geliebtes Vaterland.“

11 Zum Beispiel aal Brief Nr. (vom Maäarz 46-48; /ıtate 46f. „Liebe
Kameraden! Und dräut der Wiınter noch ehr Miıt grimmıgen Gebärden, und

Schnee und K1is umher, Es mufß doch Frühling werden. [5S ]O haben WITS heute
wieder erlebt. Als ich VOT Tagen durch die Gemeinde gzıng, kam ich als richtiger
Schneemann ıIn die Häuser hinein, ber eute riefs mMI1r der WAarTrIlle Sonnenschein
schon ın meln Schlafzimmer hinein: ‚Frühlin Frühling wird bald’
lebsten INan ZUT Schute gegriffen u[nd] ware schon 1n den (Garten SCHANSCIL,
z[um] Mal SUumMmMten wieder die Bienen VOT ihren Stöcken, und die Schweine ka-
1116')]  ; neugler1g 1n den Hof, sehen, ob S1E dort schon TWas Ekrsatz für die eure
Gerste fänden. Man ist doch gleich eın Zanz anderer Mensch, WE die
lingssonne lacht. Die Welt bleibt die alte, ber w1eS sS1e der Frühling Vel-
klären! Liebe Kameraden, i1sts nıicht eın Gleichnis, diese Frühlin ssonne? tragt
das Kreuz wirklich LLIUT eın sterbend Bild? Dann mütlfsten WIT eim] Karfreitag stehen
bleiben uln as Osterfest streichen, uln besten streichen WIT en Kartfrei-
tag uch. Aber WITr 1ssens besser. Wır pflanzen as Kreuz auf I1IseTe Kirch-
turme uln auf Giräber uln heften den Tapferen auf die Brust nicht als Zeichen
des Unterliegens, des Todes, sondern als Zeichen des Slegens, des Lebens, Ul[nd]
darum: Fröhliıche Ostern! FEuch draufßen 1mM Felde u[nd] ın er Heimat! Im
Osterlicht jeg uch die dunkle Welt des Krieges u[nd] des Todes uln der Iranen
verklärt da Möge [ie] (OO)stersonne m] Herzen leuchten [.. Euch, die Ihr tägl[ich!
dem ode i(ns] Angesicht schaut der die wehmütig auf die Gräber der Kamera-
den schaut —] uln uns, denen weh UL Herz ist über den Opfern, die das ater-
land vion gefordert hat, denen die Sorge ihr Leben as Herz bedrückt,
denen, die mit leiden mit dem Schmerz des Vaterlandes.“
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Im Mittelteil der Briefe werden sodann ktuelle Ereignisse des Jungsten
Kriegsverlaufs aufgegriffen und mıt ausführlichen Berichten aus der He!l1-
mat un Zu Austausch untereinander entfaltet. Die VO öffentlichen
(und erst recht deutschsprachigen) Nachrichtenzugang oft wochenlang
völlig abgeschnittenen Oldaten 1mM Einsatz rfuhren VO  } unvorstellba-
TeIN Leid den internationalen Frontlinien, garnıert mıiıt 1N- un! ausländi-
schen Pressemeldungen und/oder bedeutenden auc. patriotisch kom-
mentierten) politischen un: militärischen Entscheidungen. Die Männer der
ravensbergischen Landgemeinde, deren edanken während er Monate
In Krieg und/oder Lazarett bzw Gefangenschaft auf die Angehörigen, auf
das lokale un regionale Umteld Hause ausgerichtet rtuhren
regelmäfsig VO  > unden, die Familien (bis hıin ZUT eigenen Familie des Au-
tors) erleiden mussten, konkreten Szenen un! rieDtem, auch Familiendra-
INeEN, Unglücken 1mM orf un:! rngsum, achrichten aus dem meindele-
ben, ber Kriegstrauungen, Geburten un zivile Sterbefälle, immer Vel-
enmıt vielfältigenen YJUCI ber den Kontinent.

Zuletzt bildet sSschheisl1ic die STEeTts ange Auflistung der Vermissten, Ge-
fangenen, Verwundeten, Erkrankten, der Beförderten un mıiıt en de-
korierten Oldaten den Abschluss Zweiftellos diente dieses dichte Kommu-
nikationsnetz dem brennenden Interesse der weiıt verstreuten Leserschaft,
der Jungen oldaten, zunehmend auch 1mM au{tfe der Monate undTe dem
Austausch untereinander. Die Feldpostbriefe des Pastors undelten alles,
W as die Empfänger mıt der Heimat, mıit den ihnen vertrauten Menschen
verband, WI1e einem rennglas.

1ele der Empfänger schrieben Antwortbriefe, die dann 11 nächsten
TIEe aus dem Pfarrhaus wieder aufgegriffen un:! als Lebenszeichen dem
großen Leserkreis bekanntgegeben wurden. Von beiden Seiten, VO Pastor
wWwI1Ie VO  } einzelnen oldaten, wurden Fragen gestellt, gelegentlich
kontrovers diskutiert. Der aus all dem deutlich werdende ideologische
Standort des Dorfpastors, der die persönliche Motivation ZU TelIDen
der Kriegsbriefe trieb un:!© lässt sich 1er bestimmenden otiven
skizzieren:

Meyersiteck versteht sıch selbst als Soldat! Er ware SCn selbst mıiıt
hinausgezogen! Akribisch verfolgt cr nunmehr VO der „He!-
matfront“ aus!2 das Frontgeschehen der Ferne, kommentiert die

12 Zum Beispiel deutlich ausgeführt aa Brief Nr. 28, 132 „Das Heiımatheer soll In
noch weıterem Umfange mobilgemacht werden, FEuch die Waffen reichen, die
Ihr braucht. 7Z7u diesem Heere gehöre ich Ja uch wohl, solange mich die Militärbe-
hörde noch nicht ablöst. Sind’s auch keine Gewehre und Granaten, die ich schmieden
kann, Waffen des Geistes uch noTt, und da hoffe ich, da{s uch meılne eimat-
grüße mithelfen, Euch solche Waften darzureichen und KEure Freudigkeit mehren,
un! uch meın Dienst ın er Heimat mıiıt dazu beiträgt, da{fs WIT innerlich und ußer-
lich durchhalten.“
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militärischen Entscheidungen Berlin, berichtet ber die Reaktio-
1en 1mM Ausland Er spricht die Empfänger, die VO ersten Jag
mıiıt Begeisterung beneidet, arum auch STEeTts als seine „Kameraden“
an! 50 der historisch-politisch interessierte Leser der Briefe in
ihnen reichliches, anschauliches Material den (freilich VO Autor
selektierten) Ereignissen des internationalen Kriegsverlaufs. Eın sSol-
ches uns heute ZeWISS befremdendes militaristisches Denken und
Empfinden durchweht alle Briefe

S0 umfassend wI1e möglich, WE nöt1g mıiıt einer 85
schaulichenden Kartenskizze, werden die efechte, Eroberungen,
Rückschläge, Trauernachrichten, Gefangenenschicksale der V©eting-
hauser Maänner In nahezu jedem T1e aufgelistet.
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Abb TIEe Meyersiecké VO 1} 1915

(Kopie 1mM Besitz des Verfassers
Meyersieck organısıiert bald eın „Dorfkriegsmuseum“” mit unzähli-
SCH Beutestücken, Flugblättern un Gegenständen aus den (meist
ausländischen) Stellungen, aber auch diverse Haussammlungen
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seinem orf für die Oldaten eine Kaisergeburtstagsspende, eine
Ludendorffspende, eine U-Boot-5Spende un mehr. Er gründet eine
eigene „Jugendkompanie” muiıt z Jugendlichen seiner (Gemeinde
zwischen 16 un:! 2() Jahren, S1e für das Mitkämpfen gewınnen
un vorzubereiten.
sammelt OL, wI1e dargestellt,„brennender Aufmerksamkeit“ alle
erreichbaren Informationen aus der Heimat. Er 1l den Oldaten
eine Heimatverbundenheit, die Krieg und Fremde überdecken un

verdrängen drohen, ermöglichen und mıiıt en Kräften aufrecht-
erhalten, derer S1e der psychischen Tra willen edürfen, ach
der S1e auch eindeutig verlangen, derer sS1e aber auch, die Familie
daheim VOT ugen,FSchutz VOT ethischen Versuchungen EedUur-
fen, der S1e jede heimatliche Nachricht „aufsaugen“”!
Der heimatgeschichtlich und auch familiengeschichtlich interes-
sierte Leser der Briefe findet arın heute och eiıne wahre 1N-
teressanter, detaillierter, wertvoller Informationen ber die damalıi-
gCchn Dörfer des Kirchspiels. Hunderte Namen inheimischer sind
„nebenbei“ erwähnt, Todestfälle, Ernteverlauf, Hausverkäufe, chul-
betrieb, Gottesdienste, rankheitswellen, das edeıhen der Felder
un der Viehbestände, das mühevolle irken der Müutter un Ehe-
frauen, mıit denen Meyersieck Strümpfe und Kniewär-
LHOT, Hemden un andschuhe un natürlich Z/igarren die
Männer ın der Fremde verschickt.
oLUSC steht na  TI1C für den edingungslos kaısertreuen Patrıoten
der deutsche 44  „Sieg ohne jeden Zweifel oder Vorbehalt fest!

„Wenn Ihr uns den Sleg erkämpft, WI1Ie wichtig ist da, dafs
Volk siıch darauf rustet, dafs der Slieg ihm nicht schade, dafß der Segen
des Sieges ihm zute1l werden kann./18

eın dieser Satz (wıie hunderte andere Ausführungen ZAAT Drama-
tik un! Hoffnung des politischen Geschehens) zeigt bereits, ass der
fraglos blinde Patrıotismus un der völlig selbstverständliche Mili-
tarısmus beides pragte die politische a  o WwI1e auch die l1egs-
kommentierung In den Brieftexten un lässt sich natürlich mıt heu-
tigem Abstand X bequem un zeitgeistbestimmt kritisieren
der ege VO  ; pastoralen Zielen überlagert un durchdrungen ist,
ass also das mutige Predigtamt wWwI1e auch das feinfühlige Seelsor-
geramt letztlich es dominieren.

Das lutherisch-pietistisch verkündete vangelium VO  z der Erlö-
SUuNng aus er Schuldverstrickung, VO der verborgenen un OIfen-

13 Wie
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baren Gegenwart Gottes, VO en AUs der na Christi wil-
len, der Ruf ZU Glauben, 7001 Buße, ZU Aufblick allıs Kreuz, Z.UT

persönlichen Andacht, das Flehen Gott Frieden, die christli-
che etwa der ehelichen Ireue, der unermüdliche Appell die
Gewissen, der UITU: AAA Bıtte die Ehefrauen, auf „strengeE
1m Hause“ achten, womıt zeittypisch nicht mehr (und nicht
niger!) als eine bewusst christliche Erziehung gemeınt ist das und
och vieles mehr sind die Stichworte, die sich immer wieder
lange Ausführungen ranken.14

14 Zum Beispiel In einem Pfingstbrief, aa Brief Nr. IL „Geist oben spurt
Ihr, We Ihr dem kampfunfähigen Gegner gegenüber Euch als Christen bewelst,
WE Euch die Feldgottesdienste wunderbar Herz greifen, WEelill Euch
drängt, m] Feldgesangbuch oder1 Neulen| Jest{ament] lesen. ber Ihr kommt
uch mıit einem anderen, einem unheiligen Gieist Berührun We Ihr mıit schlech-
ten Kameraden umgehen müßst, WE den Garnisonen odfler] den Etappenorten
verkommene Weiliber sich Euch herandrängen uln Euch verleiten wollen, kuren
Frauen uln Bräuten die Ireue brechen ulnd|] Eure Leiber schänden, WEe'’:

d{1e] Verführung z|Uum ] Alkoholgenufs Euch herantritt. Und 1U fragt sichs: Wel-
her E1 soll herrschen? Allein werden WIT des bösen Geistes nicht Herr. Da lafßt
un1s den Herrn bitten, da{fs einf{en] Geist ıIn uns kräftig wirken lasse, da{s der böse
(jeist nıicht aufkommen könne, sondern WIT alle In dieser grofßen eıt inwendigen
Menschen erstarken, damıt göttliches Leben In erwache
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Ulrich Rottschäfer
Fben arın 11l Pastor Meyersieck

AILZ ausdrücklic für alle Kriegsbetroffenen, für die Angehörigen
zuhause wI1e für die oldaten ın der Fremde, der Seelsorger se1in!

„Hınter dem kämpfenden Volk mMu das betende Volk stehen, dann
wird Volk einer großen, herrlichen Zukunft entgegen gehen
Und da darf ich Euch WIT beten für FEuch An jedem Don-
nerstag abends halb sammeln WIT uns in Lippinghausen VOT (jottes
gesicht, den Krıeg 1ın das Licht des Wortes ottes rücken

un! Ihr würdet Fuch freuen, WEelll Ihr sähet, WI1e viele diesen
Kriegsbetstunden sich einfinden

Miıt einfühlsamen Worten en sich Pastor Meyersieck hineıin die
Nöte un Gedanken der ämpfenden, der Verwundeten, der Gefange-
neN, In ihre SC nach dem Zuhause Unablässig versorgt eTtr die
mpfänger seiner Briefe muiıt Bibeln, TIraktaten un Andachtsheften.  U
auch muıt Bildern un Fotos (!) mit Innenansichten ihrer OÖrtfli-
chen „Heimatkirche“ Hause. Vielfach warnt VOT sexuellen Versu-
chungen des Soldatenlebens, denen junge Maänner den Wirrnıssen
des Krieges leicht ausgesetzt sind, warnt VOI leichtfertiger Untreue als
Fhebruch w1e auch VOT Alkohol und Drogen. Er appelliert Ehrfurcht
un 1e gegenüber den Eltern Hause, exegesıiert Psalmen un! VeI-

traute Gesangbuchverse, TOstet miıt Auslegungen der biblischen ”as-
sionsgeschichte.

es patriotische un kaisertreue Beten un! Hoffen sollte zuletzt, 1m
Herbst 1918, bıitter enttäuscht werden: Der Kaiser dankte ab, floh 1NSs nıe-
derländische Exil, Deutschland wurde Zr epublik. Der letzte und ängste
TIEe Pastor Meyersiecks ze1igt demzufolge jel Verbitterung, jel Unge-
wissheiıit, zugleich auch eın ungebrochenes Gefangensein In den alten Ide-
alen:

„Gottlob, da{fs weniıgstens eın Lichtstra In das Dunkel [)as deutsche
Kriegsheer, das bis AT etzten Tage treulich eine Pflicht getan, darf —
rückkehren 1n das VO. verteidigte aterlanı!ı Die Fahnen, die oft
deutsche jege gefeiert aben, können die heimkehrenden NnNe Deutschlands
grüßen uch bei uns sind zahlreiche Guirlanden gewunden. Lipping-
hausen ist eın schöner Gedanke eine VOT der Kapelle angebracht.
Fuür die Einquartierung, die täglich erwartet wird, ist eın Klassenzimmer
Oetinghausen ausgeraumt. Das Reich, das ihr geschirmt habt, ist
sammengestürzt. Ihr L1IUT noch einen wusten TIrummerhauten. Nun
mMuUsSsen WIT alle miteinander diesem Neubau and anlegen. Entsche1-

15 Wiıe
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ungen VO  m} ungeheurer Iragweıte hat die Nationalversammlung tref-
fen ber wichtig auch Gesetze sSind, sS1e allein machen och nicht
Was nutzt das schönste eigene Haus, WE eın zerruttetes Familienleben
arın geführt wird? [a wartet ure och 1Nne andere grofße Aufgabe. [
S50 mancher 1mM jlege hat sich VOTSeCeNOMUNEN: WE (ott mich gesun
eimkehren lässt, dann soll bei u1ls anders werden. Dann ll ich und
meın Haus dem Herrn dienen. Er hat Dır Deine Bitte erfüllt ber 11UMN Vel-

1 nıicht und bezahle dem Herrn Deine Geluü
jeder münden alle Gedanken eine letzte Biıtte dessen, dem das Amt
des Gemeindepastors VOT 1er Jahren, unmittelbar VOT Kriegsbeginn, auf-
getragen WAärl, der deshalb die allermeisten Briefempfänger als (GGemeinde-
glieder noch ar nicht persönlich kennenlernen konnte, der seitdem Je-
enztalls als das Amt des Seelsorgers verstand, dem azu Vertrauen V OI1l-
noten ist

‚Da meın Amt mich ler es  1e WarTr MIr iıne enugtuung, euch eın
Stück Heimat hinauszutragen un etwas muıiıt azu beitragen können,
euch den Rücken stärken. ihr MIr einen Da  S erzeigen, bitte ich
euch eın eın wenig Vertrauen, das Vertrauen, da{fs mir rnst ist
damit, meln Amter euch führen dem Geiste des Wortes: nıicht
WIT Herren selen ber Glauben, sondern WIT sSind eNnılfen
Freude.”17

Pfarrer Meyersieck, dessen Vater VO  F 1883 bis 1920 das Gemeindepfarramt
In Ubbedissen bei Bielefeld versah,!8 wurde ort VO  z 1920 bis ZUu Ru-
hestand 1955 dessen Nachfolger. Er starb 1m ener VO ren
25 November 1971 Bielefeld och bis zuletzt hatte eTr die Ontakte
den frühen Orten sSe1INeSs Wirkens, ach Lippinghausen un Vetinghausen,
icht abreifßen lassen. Sie galten den Menschen, denen G1, auch WEelnn uns,
W as under, die zeitgebundene politische Haltung ach einhundert we!l-
eren weltgeschichtlichen Erfahrungsjahren ganz tTem geworden ist un
inakzeptabe erscheinen I1LUSS, VOT dem intergrun: weltbewegender Er-
e1ignisse doch auch eın euge des vangeliums sSeıin ur

16 A.a.O., Brief Nr. (vom Dezember 273-280
17 lta: Korıinther 1,24; Rottschäfer, Feldpostbriefe (wıe Brief Nr. 45, wI1e

Anm.
Bauks, Pfarrer (wıe Anm. 3} 33() Nr. 4158
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